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Tschunking und Japan
Tschiankaischek ist sich darüber im klaren , daß er von innen

Her keine Möglichkeit hat . den eisernen Ring zu sprengen, den

sdie Japaner um die tschungking - chinesischen Provinzen gezogen
haben . Dieser Ring ist undurchdringlich geworden, seitdem es
den im Nordosten operierenden Divisionen des Tenno in diesem
Frühjahr gelungen ist, die beherrschenden Gebirgszüge von
ponan und Schansi in die Hand zu bekommen . Nachdem nun
Roosevelt dem USA .- Kongretz im Gegensatz zu seinen früheren
prahlerischen Versprechungen das Eingeständnis machen mutzte,
datz eine Ueberfiihrung nennenswerter Kriegsmaterialmengen
Mach Tschungking -China unmöglich sei, bleibt Tschiangkaischek
von sich aus auch weiterhin aktionsunfähig . Die im Lande be¬
findlichen Waffen - und Munitionsbestände reichen zu einem
"größeren Unternehmen nicht aus . Darüber besteht sogar bei
Den Sachverständigen im gegnerischen Lager eine volle Ein¬
mütigkeit . Sie suchen deshalb schon seit längerer Zeit nach dem
„schwachen Punkt "

, an dem sie den japanischen Kessel von außen
her eindrücken können, um den Tschungking -Chinesen Luft zu
verschaffen.

Ein Blick auf die Karte genügt , um festzustellen , datz ein
Angriff vom Norden ausgeschlossen ist, weil die riesigen Hoch¬
gebirgsketten für eine Armee unübersteigbar sind . Im Osten
und Süden wird das Chinesische Meer von den Japanern be¬
herrscht , und auch sämtliche llferprovinzen sind bis ins Innere
Tschungking-Chinas von ihnen besetzt. Der westliche Teil der
südlichen Tschungking -Landgrenze stößt gegen Jndochina , das
ebenfalls starke japanische Garnisonen besitzt. Es bleibt also
nur noch die Westgrenze, aber auch dort haben die Japaner
durch die Eroberung von Burma einen breiten Riegel zwischen
Tschungking -China und Indien gelegt. General Wavcll hat vor
dem Monsun einen Angriff gegen Burma unternommen , er
wurde jedoch unter Verlust allen Kriegsmaterials so heftig
zurückgeschlagen , datz nur noch klägliche Reste seiner Truppen in
wilder Flucht ihr Leben retten konnten . Großspurig wie immer,
redete er sich dakauf hinaus , er habe nur eine „Probe " vor¬
nehmen wollen und versprach dann eine „richtige Offensive", die
sofort nach der Regenperiode beginnen sollte . Der Monsun ist
schon seit September zu Ende, aber von einer Offensive ist noch
nichts zu merken . Das bedeutet nicht, datz sie völlig ausfällt,
jedoch sind zur Zeit immer noch höchst nervöse Beratungen dar¬
über im Gange , wann und wo sie gestartet werden soll . Dar¬
über wollen sich Lord M 0 unbatt 0 n , der neue englische Ober¬
kommandierende, und General Stillwell, der USA .-Be-
fehlshaber in . China , erst noch verständigen , und zu diesem
Zweck verhandeln sie zur Zeit in Neu-Delhi , dem Regierungs¬
sitz des Vizekönigs Wavell, der ihnen allerdings auch nur
die schlechten Erfahrungen schildern kann, die er mit seiner so¬
genannten Probe gemacht hat . Die enttäuschte öffentliche Mei¬
nung in England und Amerika fordert um jeden Preis eine
sofortige Hilfe für Tschiangkaischek , aber Lord Mountbatton hat
offiziell erklären lassen , datz er nach der Konferenz von Neu-
Delhi zunächst eine Reise nach Tschungking unternehmen wird,
um dort zu verhandeln . Die britische Presse stellt infolgedessen
fest, datz er vor lauter Beratungen einstweilen zu keiner Aktion
kommt . Ganz am Rande wird die Befürchtung geäußert , datz der
edle Lord , der Vetter des Königs , eine strategische Ausgabe
übernommen hat , der er nicht gewachsen ist.

Die Japaner sind , soweit Burma in Frage kommt , viel schweig¬
samer. Sie rüsten still und emsia , um an jeder Stelle der lang¬
gestreckten Front gewappnet zu sein . An ihrer Seite stehen die
neuen burmesischen Formationen , die ihren frei und selbständig
gewordenen Staat verteidigen wollen . Während die Japaner
an der Burmafront vorerst die Verteidigungsposition bezogen
haben , sind sie Tschungking -China gegenüber neuerdings wieder
aktiv geworden. Nach einer längeren Pause gab es heftige Luft¬
angriffe auf militärische Einrichtungen und auf die Flugstütz¬
punkte der Amerikaner . Darüber hinaus wird aus den Berich¬
ten von Kriegskorrespondenten bekannt, datz Japan starke Kräfte
in Jndochina zusammengezogenhat , die für den Fall eines Aus¬
bleibens der englisch -amerikanischen Burma -Offensive zum An-
griff gegen die tschungking -chinestsche Provinz Wnnan Vorgehen
sollen , um die Hauptstadt Tschungking von Süden her zu be¬
drohen.

Durch diese Meldung wird die Aufmerksamkeit erneut auf ein
Gebiet gelenkt, das im Zusammenhang Mit der tschungking-
chinesischen Waffeneinfuhr früher eine große Rolle gespielt hat.
Von Haiphong , der Hafenstadt am Golf von Tongking, geht eine
Eisenbahn nordwestwärts durch Jndochina nach Wnnan bis zur
Stadt Pünnan - fu. Von dort stellt eine gut ausgebaute , 600
Kilometer lange Paßstraße die direkte Verbindung mit Tschung¬
king her . Bei Wnnan , das vergleichsweise halb so groß ist wie
Deutschland, hat man es mit einem ausgesprochenen Bergland
zu tun . Den Westen durchziehen die Hochgebirgsketten der
tibetischen Vorgebirge , die nach Süden an Höhe abnehmen und
nach Burma und Jndochina hineinziehen . Unterhalb der Hoch-
gebirgszone dehnen sich weite, aus verkarsteten Kalkmassen be¬
stehende , etwa 2000 Meter erreichende Hochflächen , die von ein¬
zelnen Bergstücken überragt sind . Die Erzeugnisse der Land¬
wirtschaft an Reis . Hirse, Gerste und Mais reichen kaum aus,
um die etwa 15 Millionen Einwohner von Wnnan zu ernähren.
Industriell hat das Land eine große Zukunft , denn die Berge,
sind außerordentlich reich an Zinn , Kupfer , Antimon , Arsen,
One ^lltber , Wolfram , Gold . Alaun , Steinsalz und

Zum schwedischen Delegierten in Algier wurde , wie „Soenska
Dagbladet " meldet , der Legationssekretär 1 . Klasse K . A. Vel-
frage ernannt . Beiträge soll die schwedischen Interessen in den
vom Algier -Komitee verwalteten Gebieten wahrnehmen.

Erbitterte Abwehrkiiuipse au der Ostfront
Wieder schwere Kämpfe im Raum oou Gomel

DNB . Au» dem Führerhauptquartier , 29. Noo.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Landenge von Perekop scheiterten mehrere mit starker

Artillerieunterstützungvorgetragene feindliche Angriffe.
Am Brückenkopf Nikopol und im großen Dnjeprbogen griff

der Feind an den bisherigen Schwe,punkten mit starken Kräften
weiter an , konnte jedoch nur einige örtliche Einbrüche erzielen,
die abgeriegelt wurden. 107 Sowjetpanzer wnrde» abgeschoflen.

Besonders heftig waren die Kämpfe im Eivbruchsraum südlich
Kremrvischug. Hier fchlug - n unsere Truppen dir Aagrffe mehre¬
rer feindlicher Schützendivisionen ab und traten an einigen Stel¬
len zum <8 genangrtff vor.

Auch aus den Abschnitten von Tscherkaffy , Kiew und Korosten
werden erbitterte Kämpfe gemeldet, dabei hatte eia eigenes Aa-
gnffsunternehmen westlich Kiew Erfolg.

Am 27 . und 28 . November wurden im Südabschnitt der Ost¬
front 72 Sowjelflugzeuge abgesch.oflen . Sechs eigene Flugzeuge
werden vermißt. .

Im gesamten Kampfraum von Gomel flammten wieder schwere
Kämpfe auf. Das verschlammte Gelände und der starke Druck des'
ang , eisenden Feindes fordern von unseren Truppen , die zähen
Widerstand leisten und immer wieder zu Gegenstößen antreten,
hohe Kampfletstavgea.

Während südwestlich Smolensk örtliche Angriffe des Feindes
zum T -il im Nahkampf abgewehrt worden, brachten eigene An¬
griffe südwestlich Newel trotz schwieriger Wetter- und Gelände¬
verhältnisse und hartnäckigem feindlichem Widerstand weitere ört¬
liche Erfolge

Feindliche Stö flugzeuge überflogen in der vergangenen Nacht
das westliche Reichsgebiet.

Einige deutsche Flugzeuge unternahmen io der Nacht zum 29.

November Störangriffe gegen Ziele in Südostengland.
An der füditailenischeo Front schiebt sich der Feind im Ostab¬

schnitt mit starken Kräften an unsere Stellungen am Nord -Westrand
des Sangro -Tales heran . Am Vortage eingebrochene britische
Kampfgruppen wurden im Gegenstoß unter hohen feindlichen Ver¬
lusten wieder geworfen. Gefangene blieben in unserer Hand.

Rede - es ungarischen Außenministers
DNB Budapest, 27. Nov. Der ungarische Außenminister Ehicztz

ab in der Abgeordnetenkammer einen außenpolitischen Heber-
, lick. Er stellte mit Genugtuung fest, datz in der Abgeordneten^
ckammer in allen wichtigen Fragen der Außenpolitik Einhellig¬
keit besteht.

„Wir sind alle der Auffassung"
, so erklärte er weiter , „daß

-die ungarische Außenpolitik nur ein Ziel haben kann : Die Verl
-folgung des Weges, der zum Wohlergehen der Nation führt .s
>Die ungarische Außenpolitik sei von den unveränderlichen Zi«
len der Nation bestimmt und nicht von Elementen , die von diel
ser oder jener Konjunktur abhängng sind .

"
Nachdem Ghiczy im Rahmen feiner außenpolitischen UÄbsw

ficht darauf hingewiesen hatte , datz die ungarische Freundschafl
fiir das italienische Volk sich nicht geändert habe, erklärt« er iÄ>
Ĥinblick auf Deutschland : „Mit dem Deutschen Reich besteh!
-unsere Freundschaft unverändert nach wie vor . Die Grun - lagest
Kiefer Fre undschaft find eine jahrhundertelange Tradition uns
Kie gempskttrfche Lage Angarns im Donaubecken , d . h . Tatsachen/
» ieeicke Gemeinschaft geschaffen haben. Diese Jntereffengemein-
Myfft ist durch das gemeinsame Schicksal, das uns betroffen hat,
Mrch die Friedensverträgv und die beiden Wiener Schiede-
fprüche noch enger geworden . Der Kampf , den Deullckckand führt,
M ein Kampf ums Leben, der nicht ergebnislos bleiben wird ",
Das Abgeordnetenhaus gab seine Sympathie für das deutsch«
Volk mit starkem Beifall Änd.

Die EnglSnder haben «ns Haffen gelehrt!
Dr . Goebbels : „Tag und Nacht wird an den Vorbereitungen zur Vergeltung gearbeitet

DNB Berlin , 28. Nov. Die bereits zur Tradition gewordene
Eröffnung der neuen Spielzeit der Jugendfilmstunden der
Hitler -Jugend stand in diesem Jahre unter dem Zeichen des un¬
beugsamen Einsatzwillens der deutschen Jugend gegen den Mord-
«nd Vernichiungsterror unserer Feinde . Aus einem Berliner
Filmtheater sprächen am Sonntag aus diesem Anlaß zur Hitler-
Jugend , die in allen Filmtheatern Grotzdeutschlandsversammelt
war , Reichsminister Dr . Goebbels und Reichsjugendführer
Axmann. Die Berliner Reichsveranstaltung mit Tausenden
von Jungen und Mädeln und zahlreichen schwergeschädigten
Eltern der Reichshauptstadt gestaltete sich zu einem überzeugen¬
den Bekenntnis , den barbarischen Absichten der Feinde zu trotzen
und sich durch keinen noch so schweren Terror brechen zu lasten.

Reichsminister Dr . Goebbels führte aus:
Deutsche Jungens und Mädels ! Wenn ich heute zur Eröff¬

nung der HJ -Filmstunden im fünften Kriegswinter 1943/44 das
.Wort ergreife , so tue ich das, um zum augenblicklich brennen- !
sten Problem , dem des ieindlichen Lufttrrors und seiner Folgen
für die deutsche Heimat, vor dem eigenen Volk und vor der Well
Stellung zu nehmen. Es ist das umso notwendiger , als sich offen?
Lar die Feiwdseite über die vermutlichen Aussichten dieser get
meinen , zynisch - rohen Kampfesweise, die eben
deshalb auch so typisch englisch ist, vollkommen falschen und trist
gerischen Hoffnungen hingibt . Sie glaubt , damit die Kriegs?
moral der deutschen Heimat brechen und somit über uns einer!
leichten , billigen gänzlich unmilitärischen Sieg . erringen zu
können , der ihr bisher auf dem ehrlichen Schlachtfeld versagt
-rcbliebon ist und immer versagt bleiben wird.

Wie im ersten Weltkrieg mit der Hungerblockade , so kämpft
England im zweiten Weltkrieg mitPhosphorundBrand
gegen Frauen und Kinder, die in ihrer Wehrlosigkeit
für die britischen Gentlemen natürlich lohnendere Ziele sind
als bewaffnete deutsche Soldaten , an die sie sich, wie unsere,
Front in Süditalien wieder einmal beweist, nur ungern un-
zögernd heranwaaen.

Eichenlaub für ^ -Hauptsturmführer Dorr
DNB Berlin , 27. Nov. Der Führer verlieh das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an den ff -Hauptsturm-
fiihxer Hans Dorr, Bataillonskommandeur in der ^ -Panzer¬
division „Wiking", und sandte ihm folgendes Telegramm : „In
dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf
für die Zukunft unseres Volkes verleihe .ich Ihnen als 327. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes. Adolf Hitler ."

Eichenlaub für zwei bewährte Divisionskommandeure
DNB Führerhauptquartier , 28 . Noo. Der Führer verlieh das

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am 22. No¬
vember an Generalleutnant Johannes Block , Kommandeur
einer Infanteriedivision , als 331. Soldaten , und am 23 . Novem¬
ber an Generalmajor Hasso von Manteufel, Kommandeur
einer Panzerdivision , als 332. Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

Jetzt ist neben anderen Großstädten auch die Reichshauptstad
an der Reihe , der Feind überschüttet sie mit Spreng - und Brand!
bomben, lädt Massen von Phosphorkanistern auf ihre Kultur«
stätten , Krankenhäuser , Kirchen und Arbeiterwohnviertel am
und gibt triumphierend seiner Hoffnung Ausdruck, ihre Bevöl¬
kerung werde das auf die Dauer nicht aushalten , vielmehr dar
unter zusammenbrechen und damit dem Krieg das Ende bered
sten. das der Feind sich wünscht : Durch eine bedingungslose Kapi<
tulation , als deren Folge unser Leben verpfändet , unsere Be>
völkerung verkauft , unsere Männer als Arbeitssklaven dem Bob
schewismus ausgeliefert und jede deutsche Znkunftshoffnung z>
Grabe getragen würde.

Ich kann darauf im Namen der Reichshauptstadt und ihr«:
Bevölkerung sowie im Namen des ganzen deutschen Volkes nut
zur Antwort geben : Niemals! (Diese Feststellung des MV
nisters wird von stürmischen Kundgebungen , die immer wiedei
in den Worten „niemals " gipfeln , unterstrichen.) Es ist kernt
Situation ausdenkbar , in der wir uns zu einem solchen Ver¬
zweiflungsschritt entschließen könnten. Diesen niederträchtige»
Vernichtungsabsichten des Feindes setzen wir einen Widers
stands willen entgegen, der überhaupt nicht gebrochen wer¬
den kann.

Die Londoner Presse erklärte dieser Tage , daß die Berli¬
ner Bevölkerung jetzt die Kriegsentscheidung in der Han-
Habe . Das wissen wir alle genau . Wir wissen aber auch , was
das für uns bedeutet und welche Folgerungen wir daraus ziehen
müssen . Wenn nach Meinung unserer Feinde in diesem Augen?
blick durch unsere Haltung der Krieg entschieden wird , dann ist
diese Entscheidung schon gefallen. Die englischen Feiglinge rüh!
men ihre Piloten als „Wohnblockknacker "

, wobei es bezeichnend
ist , daß sie diesen Ausdruck der Verbrechersprache entnehmen,
Sie geben damit offen zu, daß die britische Luftwaffe nicht den
Auftrag hat , wie früher immer behauptet wurde, die deutsch«
Kriegsindustrie zu treffen , sonderen unsere Wohnviertel in Schutt
und Asche zu legen. Unsere Bevölkerung bis aufs Blut zu pei-
migen und unsere Frauen und Kinder auf die barbarischste
Weite zu töten . Das wissen wir . und das werden wir uns
merken!

In der ganzen Welt ist das Urteil über diese feige und zy¬
nische Kampfesweise schon gesprochen . Das deutsche Volk ant-
« ortet darauf mit einem brennenden Haß. Wenn die bigot¬
ten Heuchler in London, die Gott zum Zeugen anrufcn , wäh¬
rend sie Frauen und Kinder morden, glauben , bet uns dafür
«och irgend jemanden als geheimen Bundesgenossen finden z«
können, so kennen sie das deutsche Volk schlecht . Wo früher ihnen
gegenüber vielleicht noch ein Nest von Verständnis oder Achtung
war , da schwellt jetzt nur noch Empör, !W . Wut und nationale
Raserei . (Immer wieder äußert die Versammlung in stürmi¬
sche» Rusen ihren L .» inenden Haß und ihre verLffsene Wut
gegenüber dem ruchlose » Terror der anglo amerikanischen Mör¬
der .) Es gibt in Deutschland keine stürmerifche Forderung als
die , den Verbrechern an der Themse das einmal mit Zins und
Zinseszins heinizuzahlen, was sie uns angetan haben und an¬
tun . Das deutsche Volk kann darüöe » beruhigt sein . Tag und
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Macht wird mit fieberhaftem Fleitz a« den Vorbereitungen zu j
Dieser Vergeltung gearbeitet , und wenn sie eines Tages über
England Hereinbrechen wird , dann mag das britische Volk sich
Hei dem Verbrecher pack bedanken, das bei Nacht und Nebel
unsere friedlichen Städte Überfällen und Brand und Verwüstung
und damit Leid und Tod über unsere Frauen und Kinder herab-
Kürzen läßt.

Wir waren einmal ei» sentimentales Volk, dessen Charakter,
«u gutherzig war , um nachzutragen und zu hassen , aber wir sind^
bas gewesen . Die Engländer haben uns hassen gelehr t .^
Jede Regung von Gefühl ihnen gegenüber ist in uns erstorben.
jWenn einmal die Vergeltung kommt und die Reihe des Leidens
wnd der Schmerzen am britischen Volk ist, dann wird bei uns
»eine Träne geweint werden. Es wäre ein Widersinn der Ge¬
schichte. wenn das uns zugefügie Unglück nicht vergolten würde.
Das Schicksal ist immer gerecht , auch in diesem Falle.

Unterdes sind wir nach allen Krallen bemüht, mit den Schrek-
cken des feindlichen Luiiterrors fertig zu werden. Eine ganze
Station ist an der Arbeit , den schmerzgeprüsten Stadien darüber
Hinwegzuhelsen, und es -- mng auch immer wieder . Hier zeigt
Kcheine Volkskameradschaft und ein Sozialismus der Tat, die
Nächster Bewunderung wert sind . Ich war in den letzten Tagen
ununterbrochen mitten unter dem Volk von Berlin . Das Ver¬
trauen . das mir da entgegengebracht wurde, die Disziplin , die
Nervenstarke, die Härte im Nehmen, der Glaube an den Führer
und an den Sieg , die hohen männlichen Tugenden, die ich dort
allenthalben Lei Arni und Reich , bei Jung und Alt, bei Män-
«ern und Frauen und Kindern zu sehen bekam , haben mich im-

wieder auss N -» - tief bewegt.
Dieses Volk hat de» Steg verdient , und wird ihn deshalb

auch erringen . Seine Männer und Frauen sind Helden, und seine
Jugend eifert ihnen mit Mut und Tapferkeit nach. Ich kan»
Euch Jungens und Mädles nur ans Herz legen, Euch dieser
Zeit würdig zu erweisen. Sie ist die schmerzenvollste , aber auch
die größte in unserer Geschichte. In ihr wird unter Blut . Leid
und Tränen das neue Reich geboren und endgültig gefestigt.
Wir werden es einmal in Eure Hände legen, wenn die unseren
alt und müde geworden sind.

Wir müssen dann die Gewißheit haben können , dag es bei
Euch in guter Hut ist. Wir Eure Eltern und zugleich Eure
Freunde , haben in zwei großen Kriegen so viele Opfer dafür
gebracht , daß wir verlangen dürfen , daß es niemals wieder
einer so tödlichen Gefahr ausgesetzt wird wie der, in der wir
es übernahmen. Es ist Eure Pflicht, es mit einer Mauer von
Mut , Fleiß und Tapferkeit zu umgeben und ihm alle Kräfte
zu weihen, über die Ihr verfügt . Niemals hat eine Generation
so an das Reich geglaubt, wie die heute lebende, arbeitende
und kämpfende , niemals aber auch eine soviel darum gelitten
avie diese. Aus den Gräbern würden wir uns erheben und Re¬
chenschaft fordern , wenn wir es von einer nachfolgenden Gene¬
sration bedroht oder durch Leichtsinn , Mangel an Tapferkeit des
sHerzens oder Verteidigungsbereitschaft gefährdet sähen.

Das ist es, was ich Euch, deutschen Jungens und Mädels , heute
sagen wollte. Ich selbst kann den Vergleich zum ersten Welt¬
krieg am besten überprüfen , weil ich diesen zweiten Weltkrieg
wiederum an meinen eigenen Kindern auch aus dem Gesichts¬
winkel der Heranwachsenden Jugend miterlebe . Welch eine
Wandlung gegen damals ! Heute kein Zeichen der Ermüdung
«oder Erschlaffung, des Nachlassens der idealistischen Kräfte den
erhöhten Anforderungen der langen Kriegsdauer gegenüber, nir¬
gendwo Skepsis oder Besserwisserei, die über das natürliche
Maß des Selbstbewußtseins der Jugend hinausginge . Auch hier
Hat der Nationalsozialismus mit der bezwingenden Gewalt sei¬
grer Idee den besten Teil unseres Volkes vollkommen umgewan¬
delt , indem er ihn an die Aufgaben der Zeit heranführte und
.sie ihm zum großen Teil in die eigene Verantwortung anver¬
traute.

Von Seiten unserer Wehrmacht wird immer wieder betont,
daß bei längerem Dauern des Krieges der Nachwuchs aus der
Jugend für alle Truppengattungen eher bester als schlechter ge-
jworden ist. Hier sehen wir noch denselben Idealismus und die¬
selbe Einsatzsreudigkeit wie zu Kriegsbeginn . Die Jungen , die
!zu den Waffen eilen, haben nur den einen Ehrgeiz , es den älte¬
ren Kameraden im Felde an Tapferkeit pnd Todesmut gleich¬
zutun . Die Statistik über den Bluteinsatz der Führer der Hitler-
Jugend im Kriege zeigt auf den ersten Blick , in welch einem
Umfang hier die Idee des Nationalsozialismus vorgelcbt und
worgestorben wird . Nichts liegt mir ferner , als die schweren
P̂robleme , die der Krieg unserer Jugendführer aufgibt zu ver¬
kennen oder zu verkleinern. Aber was wahr ist . mutz wabr blei-

ben : An unserer Jugend lernt man unser Volk
begreifen.

Kein Volk der Welt kann sich mit ihm an soldatischer
Gesinnung messen. Ich kenne die Sorgen , die uns Eltern
im fünften Kriegsjahr im Hinblick auf die Heranwachsende
Jugend bewegen, da ich sie selbst am eigenen Leibe zu ver¬
spüren bekam . Ich spreche also nicht vom grünen Tisch aus,

! sondern aus einer Vielfalt von Erfahrungen . Insbesondere der
§ feindliche Luftterror hat sie enorm gesteigert, und es ist nirgend¬

wo eine Verminderung , sondern eher eine Vermehrung sestzu-
stellen . Wir haben im Interesse unserer Jugend vor allem eine
Reihe von Großstädte, die den brutalen Tag - und Nachtangriffen
des Feindes in stärkerem Maße ausgesetzt sind , von Kindern
räumen lasten. Nichts fällt den Eltern in dieser Zeit schwerer,
als sich von ihrer Jugend zu trennen, sie in eine
gänzlich fremde Umgebung versetzt zu sehen und unbekannten
Händen zur Führung und Erziehung anzuvertrauen . Die daraus
entspringenden Besorgnisse sollen hier in keiner Weise bestritten
werden . Doch ist der Zwang des unmittelbaren Schutzes von
Leben und Gesundheit unserer Kinder härter als alle anderen
lleberlegungen . Daran ändert auch nichts die Tatsache eines
gelegentlichen Ausbleibens feindlicher Luftangriffe auf diese
oder jene Stadt oder diesen oder jenen Gau . Der feindliche
Luftterror ist unberechenbar. Und die Eltern , die sich
aus Kurzsichtigkeit dazu verleiten lassen , ihre Kinder aus den
Umquartierungsgegenden zurückzuholen in der Meinung , es
werde schon nicht so schlimm werden , da es ja bis heute gut
gegangen sei, übernehmen damit eine schwere Verantwortung.
Schon manche Mutter sah ich weinend und zum Teil sich selbst
anklagend am Sarge ihres Kindes stehen , die sich trotz aller Er¬
mahnungen geweigert hatte , es in luftsichere Gaue zu verschicken,
oder es von dort zurückholte , weil sie glaubte , die Trennung von
ihm nicht mehr ertragen zu können. Nun . mußte sie von ihrem
Jungen oder Mädel auf immer Abschied nehmen, und es blieb
ihr keine Hoffnung, sie in einer ruhigeren und schöneren Zeit
wieder gesund und munter in den Kreis der Familie einzu¬
schließen . '

Ich weiß sehr wohl, daß man in dieser Frage mit Zwang
nicht viel weiter kommt , und er wird deshalb auch von der
Staatsführung nicht angewandt . Aber es gibt auch einen ge¬
wissen Zwang , der stärker ist als alle menschlichen Gesetze. Und
er kann nicht durch den Einwand widerlegt werden , die Familie
wolle unter allen Umständen und selbst aus das Schlimmste ge¬
faßt zusammenbleiben. Denn die so sprechen , ziehen meistens
das Schlimmste nicht in Betracht und fühlen erst , wie schlimm
es wird , wenn es zu spät ist.

Die A u fn ah m e g aue , die Erzieherschaft, HI . und Kinder-
landverschickung tun alles , was überhaupt getan werden kann,
um die Eltern , die sich von ihren Kindern trennen , nach Mög¬
lichkeit von ihrer Sorge um sie zu befreien oder diese noch zu
erleichtern. Der Gesundheitszustand der verschickten Kinder ist
über Erwarten gut . Unfälle und Krankheiten bleiben gottlob
auf ein Mindestmaß beschränkt . Es liegt also an den Eltern,
das zu tun , was ihnen ihr Gewissen befiehlt . Auf keinen Fall
aber erlaubt es die ohnehin angespannte Transportlage , den
Umquartierungsprozeß je nach der Veränderlichkeit der Entwick¬
lung des Luftkrieges beliebig oft zu wiederholen.

Ich muß so offen über diese Probleme sprechen , weil sie jetzt
wieder dringend geworden sind . Ich kann es auch , weil ich
glaube , sie wie wenige zu kennen, und in all ihren Auswir¬
kungen überprüft zu haben . Uns geht es nur um unsere
Jugend Wir handeln hier aus tiefstem Verantwortungsgefühl
den Eltern , aber auch unserem Volke gegenüber. Es hat keinen
Zweck, bei dieser Frage wie die Katze um den heißen Brei
hcrumzujchleichen , es im gegebenen Augenblick an der nötigen
Offenheit fehlen zu lassen und dieses Versäumnis unter Um¬
stünden einmal bitter bereuen zu müssen . Wenn beispielsweise
nach der Umquartierung in Berlin auch bei den letzten schweren
Luftangriffen auf die Reichshauptstadt die Zahl der gefallenen
Kinder glücklicherweise über Erwarten niedrig geblieben ist, so
führe ich das in der Hauptsache darauf zurück, daß die meisten
Berliner Eltern meinen Appell vom August dieses Jahres , wenn
auch manchmal etwas gegen ihr Gefühl oder gegen ihre lleber-
zcugung , nachkamen und ihre Kinder aus der Stadt heraus¬
brachten Sie sind ihnen heute zwar fern , aber sie wissen sie heil
und ge,und und werden sie eines schönen Tages wieder in ihre
Arme schließen können.

Die erwachsene Jugend bleibt dafür in den bedrohten
Gebieten und steht den Männern und Frauen bei den Hilfs-
und Rettungsaktionen mit einer Einsatzfreudigkeit und Tapfer¬
keit zur Seite , die nur Bewunderung verdient . Hier wie auf

Das nahe Antlitz
Eine Skizze von Karl Kurt Ziegelei

Der Tag war trübe und wolkenschwer , der Abend stift » .
lund ohne den friedlichen Klang ruhender Stunden . Ueber een
Ser peitschte der Wind die Wellen, daß ihre Schaumkronen im

sGestein des Ufers zerbrachen. Die Schwäne hatten Zuflucht im
«dichten Gehölz der Inseln gesucht und nur der Wildenten nase-
«weises Völklein ließ sich auf den Wassern hin - und herwerfen.
! Der Bildhauer Alfred Logast stand am Bootshaus und blickte
dem tobenden Ungestüm des Windes und dem tanzenden Ele¬
ment des Wassers zu . Wind und Wellen ! Ja , das ist Leben!
Das ist uralter , stürmender Kampf der llrmächte ! Das ist
jubelnde Freude und jauchzende Jugendlust.

Der Künstler fühlte dieses laute 2a ! zum Dasein in der All¬
gewalt der Natur , und seine Seele , die Lang und schwer in ihm
«nach neuen Ufern suchte, sie erspähte jetzt den Weg : Zurück Zur
iLugend, die Kraft ist und Kraft schenkt! — Er wandte sich ab
sund schritt durch die Anlagen des Users dahin , sah nicht die
sjungen Vlütenherzen der Geranien , die der Sturm vom Blüten-
istamme abgerissen, sah nicht den morschen Ast des alten Baumes,
Her längs des Rheins lag, vor seinem geistigen Auge war dieses
«junge , schöne Antlitz der Frau erstanden, die ihn am Morgen in
seiner Werkstatt besucht hatte — dieses klare Gesicht mit den
Dellen Augen ! Sie sollte sein Ehrenmal für die deutsche Mutter
Tränen , sie war das Modell , nach dem er Wochen hindurch schon
gesucht.

Nachlässig strich er sich die graue Haarsträhne aus der Stirn,
als er vor ihrem Hause stand. Sie öffnete selbst die Tür , über¬
rascht und ein wenig zurückhaltender, als es sich Logast gedacht
hatte.

„Zu so später Stunde , Meister ? " erklang ihre dunkle Stimme
ein wenig vorwurfsvoll.

„Verzeihen Sie , liebe Freundin , aber so sind wir Künstler
nun einmal . Da packt uns plötzlich ein Einfall , dem wir folgen
müssen , ob wir wollen oder nicht !" «

„Seltsame Menschen !" lächelte die Frau und öffnete die Türe
zum Lesezimmer . Behutsam stellte sie eine große Leuchtschale vor ,
den Kamin und lud Logast mit einer Handbewegung ein , in s
einem der tiefen Ledersessel Platz zu nehmen. !

„Und nun erzählen Sie mir wohl von Ihrem Einfall ? " fragte >
sie mit leisem Spott . !

„Das läßt sich in kurzen Worten jagen : Ich möchte Sie bitten , j
mir für eine größere Arbeit — für ein Denkmal — Modell zu >
stehen .

"

„Oh !" machte die Schöne überrascht und neigte den Kopf
interessierter nach vorn . „Und welcher Art soll dieses Denkmal !
sein ? "

„Ein Bildwerk der deutschen Mutter !" jagte der Künstler
schlicht.

Einen Augenblick starrten ihre Augen ungläubig auf den
Sprecher, doch als sie der Ernst seiner Worte bestätigt fand , s
lachte sie hell aus. „Aber Meister . . . Ausgerechnet ich für ein j
Mutterdenkmal . . . Das ist aber komisch . Und um mir das zu «

-sagen, kommen Sie beinahe mitten in der Nacht . . . !" «
Logast war aufgestanden. Ernst und ein wenig traurig blickte

er auf die Lachende herab : „Ich wußte nicht , daß es komisch ist, - ^
-für ein Mutterdenkmal Modell zu stehen . Ich dachte, es wäre « s
«ine Ehre und Auszeichnung für jede Frau ! " Er verneigte sich

'
s'

kurz und verließ das Haus . «
Müde und mit einer bitteren Enttäuschung im Herzen, kehrte s

der Bildhauer heim. Als er die Vorsaaltüre öffnete, klang ihml «
die sanfte Stimme feiner Frau aus dem Kinderzimmer ent-s !
.gegen : „Schlafe, mein Prinzlein . . . schlaf ein . . .

" Das Abend- s !
fted , das sie Peterle immer singen mußte. Logast fand sein ' >
Lächeln wieder . s

Vorsichtig schlich er zur Türe und öffnete ganz leise einen

Spalt , nur um durchzuspähen. Da sah er Frau Corinna über
das Bett seines Jungen gebeugt, schlicht und innig sang sie die

alte Weise . Auf ihr Antlitz fiel der rötliche Schein der Nacht¬
ischlampe , der ihre weichen , edlen Züge verklärte in mutter-

icher Zartheit und Demut . . . . - „'
Wie gebannt stand Logast an der Ture und wandte kernen

Blick von diesem schönen gütigen Bild . So nah war es ihm
«noch nie gewesen , so schön hatte er Corinna noch nie gesehen . . .
»der hatte er noch nicht danach gesucht? Vielleicht war .hr
Antlitz ihm immer so nahe gewesen , nur er hatte seine Sehn¬
sucht in die Ferne schweifen lasten, wie es der Wesenszug aller

Deutschen ist . Ueber die
'
Berge war er gestiegen , um das Gluck

zu suchen, das im Tal ihm so nah gewesen . Jetzt war er zuruck-
Dekehrt , müde und einsam, und hatte gefunden, was ihm neuen
Auftrieb , jugendfrohe Tatkraft verlieh.

Das Bildwerk des Künstlers Alfred Logast ist ein Ehrenmal
geworden, wie es schöner nicht gedacht werden kann. Sehnsucht
und Seele , Glück und Sichfinden hatten den harten Stein leben-

- dig werden lasten, daß er ein Mahnmal wurde für alle, die auf
stillen Wegen in die fernen Berge wandern wollen und nicht
Las nahe Antlitz sehen.

allen anderen Gebieten unserer zivilen Kriegführung , darüber
hinaus aber auch als Lustwaffenhelfer und angehende Soldaten
leisten sie schon Kriegsdienste, die sie ganz unentbehrlich gemacht
haben . Auf diese Jugend können wir stolz sein.
Sie bereitet nicht nur ihren Eltern Ehre , sondern vor allem
auch den großen nationalsozialistischen Jugendorganisation : . , , der
HI . und dem BDM ., die sie in der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung und zu den daraus erwachsenden Pflichten erzogen
haben . Die nationalsozialistische Jugendführung hat sich zum
größten Teil ihre höchste Qualifikation zu ihren Aufgaben an
der Front erworben . Die meisten Jugendführer , an der Spitze
der Reichsjugendführer selbst, tragen ihre Kriegsauszeichnungen
und zum Teil schwere Narben und Verwundungen als Beweis
dafür , daß hinter ihren Worten und Forderungen auch Lei¬
stungen und Taten stehen .Ungezählte andere Vertreter .der deut¬
schen Jugendführung erfüllen zur selben Zeit , von jenen in der
Heimat abgelöst, ihre Pflicht an der Front , um es den anderen
gleich zu tun . Zu ihnen blickt die deutsche Jugend mit Recht
voll Stolz und Bewunderung auf . Hier wächst ein Geschlecht
heran , das für den Führer Ehre einlegen und würdig als ein¬
zige Organisation seinen Namen trägt.

Ich spreche heute zu euch allen , deutsche Jungens und Mädels,
ob ihr zu Hause Kriegsdienst tut oder ob ihr von euren Eltern
getrennt in den Umquartierungsgauen oder den Landver¬
schickungslagern lebt . Es macht auch mir eine Freude , euch durch
die großzügige Erschließung des deutschen Films in den für den
kommenden fünften Kriegswinter geplanten HJ .-Filmstunden
eine Freude bereiten zu können. Ihr sollt hier im Einerlei des
harten Kriegsalltags Entspannung , aber auch Aufrichtung und
Erbauung finden . Das ist euch von Herzen zu gönnen.

Ungezählte Millionen deutscher Jungens und Mädels haben
sich auf diese Stunde der Gemeinschaft gefreut , und wir Eltern
wünschen ihnen das aus vollem Herzen. Wir sind stolz auf unsere
Kinder . Sie haben die Hoffnungen und Erwartungen , die wir
auf sie gesetzt haben , vollauf erfüllt . Sie sind eine echte national¬
sozialistische Kriegsjugend geworden. Wir werden weiter um sie
besorgt sein und ihre Strenge begleiten . Sie sind unsere An¬
wartschaft -auf die Zukunft . Wir wünschen nichts anderes , als
daß wir einmal das Erbe des Reiches getrost in ihre Hände»
legen können . Sie zu dieser hohen Aufgabe zu erziehen , sie tapfer«
und stark zu machen , gesund an Leib und Seele , dabei ihre
Sinne zu schärfen und ihre Herzen zu stählen, das ist unser Ehr¬
geiz , schon damit unser Werk nicht untergeht , sondern in unsere«
Kindern und Enkeln weiterlebt.

Das versprechen wir dem Führer , in seinem Namen ist die
deutsche Jugend auch heute zusammengetreten . Er ist ihr ver¬
ehrtes und vergöttertes Vorbild , dem sie nachstrebt nicht nur in
bequemen, sondern auch in harten Zeiten . Er soll auf diese
Jugend so stolz sein können, wie diese Jugend auf ihn stolz ist.

In diesem Sinne und Geiste eröffne ich die HJ .-Filmstunden
des Kriegswinters 1943/44 und grüße aus bewegtem Herzen die
ganze deutsche Jugend , die mit ihren Millionenmassen zu dieser
Stunde der Gemeinschaft versammelt ist.

*

Reichsjugendführer Axmann stellte an den Anfang seiner
Ausführungen die hohe Bedeutung der Jugendarbeit , die in
allen ihren Auswirkungen dem Krieg » und dem Siege zu dienen
habe. Auf das Filmschaffen der Hitler -Jugend eingehend, bezeich-
nete er die Filmschau „Junges Europa" als ein wert¬
volles Führungsinstrument , das alle Aufrufe , dem dargestellten
Beispiel des Kriegseinsatzes durch die Tat zu folgen. Axmann
gab sodann einen kurzen Rechenschaftsberichtüber die Entwick¬
lung der Jugendfilmstunden und dankte dem Minister für die
großzügige Bereitstellung der Filme und der Lichtspieltheater
und für die Unterstützung des Filmschaffens der Hitler -Jugend.
Der Dank der Jugend sei ihre Bemühung , mit Verantwortungs¬
freude und heiligem Ernst alle ihr gestellten Kriegsaufgaben zu
meistern. Axmann schloß mit den Worten : „In Elternhaus.
Schule und Beruf , im Dienst der Hitler -Jugend und in den
Bombennächten wollen unsere Jungen und Mädel vorbildlich
und mit tapferem Herzen ihre Pflicht erfüllen . Jeder Kleinmut
ist für sie eine Beleidigung . Sie wird immer beseelt bleiben von
einem unerschütterlichen und alles bezwingenden Glauben an
den Führer und on den Sieg .

"
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sche
Arbeiter wurden während der letzten Woche in der Stadt Nea¬
pel von einem anglo -anrerikanischen Kriegsgericht unter - der
Beschuldigung der Rebellion zum Tode verurteilt und erschossen.
Die Rebellion wurde darin erblickt , daß die Arbeiter dem Schrei-
Dach Brot für ihre Familien „in ungebührlicher Weise " Aus-
Ä» ck gegeben hatten.

Die Legende von den drei Pappeln.
Aus dem Bulgarischen von Professor l) r C . Kaßner . -

Wenn man von der makedonischen Stadt Bitolja in die
Ebene geht, dort wo die Tscherna fließt , sieht man eine g ' che
Anzahl schlanker Pappeln , die .eine dichte Hecke längs des sich
schlängelnden Weges bilden.

An drei von ihnen knüpft sich ein Lied, an sie, die im Halb¬
kreis stehen und am Ende des ersten Weltkrieges 1918 die letzten
Augenblicke dreier bulgarischer schwerverwundeter Soldaten
miterlebten und die letzten Seufzer der Helden hörten , weil
der Brite nicht einmal ihren Schlaf achtete.

Als das in der Umgegend bekannt wurde , hat der Volks¬
mund eine Legende daraus geformt , die später zum Liede wurde.

Die drei Pappeln hatten allmählich eine solche Volksnim-
lichkeit erlangt , daß jedesmal die Bauern , bevor sie vorüber¬
gingen , ehrfurchtsvoll stehenblieben und sich eines Seufzers
nicht enthalten konnten . So ward der Platz berühmt und unter
dem Namen „Die drei Pappeln " allbekannt.

Im Sommer lagerte sich oft ein Hirt mit seiner Herde ge¬
rade darunter . Einmal schlief er ein und sah im Traum die
bulgarischen Soldaten . Er erschrak so sehr darüber , daß er
hastig auffuhr.

Daheim erzählte er seinen Traum , und dadurch verbreitete
sich das Gedächtnis an die drei Soldaten noch weiter , und das
Gericht entstand , daß beim leisesten Windwehen die Blätter der
drei Pappeln ein trauriges Lied hören ließen , und jeder, Ser
sich dort nachts hinsetze , besonders beim Mondschein , he . err
könne. Man muß nur das Ohr an den Erdboden anlegen , um
das Lied klar zu hören . Freilich gehört auch noch dazu , daß
man daran glaubt.

Als das Gerücht davon der serbischen Obrigkeit zu Ohren
kam , ließ sie die drei Pappeln fällen , um alles Bulgarische
«au ? Möschen . Aber flugs entstand eine neue Legende, daß nachts
die drei Pappeln wieder an ihrem Platz ständen.

Jahre sind seitdem vergangen , und junge Triebe stehen
dort als noch kleine Bäumchen ; -aber es wird die Zeit kommen,
da sie zu schlanken hohen Pappeln werden und der Wind mit
den Blättern spielt und das Lied von den drei Soldaten singt-
Jet -i ruhen sie ja in wiedergewonneuer bulgarischer Erde.

, In Florenz traf eine Abteilung italienischer Wehrmachtange¬
höriger ein, die in Deutschland interniert gewesen waren Mit»
nunmehr nach Italien zurückgekehrt sind , um Seite an Seite mit
den deutschen Kameraden wieder die Waffen m erareiien . >
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»Deutschland auch durch Hunger nicht zu besiegen ! "
Oberbesehlsleiter Backe zur Erzeuguvgsschlacht im fünften Kriegsjahr

Auf einer Landvolkkundgebung sprach am Sonntag , 28. Ro¬
bber , der mit der Führung der Geschäfte des Neichsministers
Kr Ernährung und Landwirtschaft und des Reichsbauernführers
beauftragte Oberbefehlsleiter Herbert Backe über die Aufgaben
der Erzeugungs - und Ablieserungsschlacht im fünften Kriegs¬
jahr. Sie richtete sich über das Landvolk hinaus an das gesamte
deutsche Volk . Die Rede gipfelte in der Feststellung, daß Deutsch¬
land auch am Ende des vierten Kriegsjarhes durch den
Hungernichtzubesiegenist. Hatten doch unsere Gegner
den Kampf um das Brot schon verloren , ehe der erste Schutz
in diesem Kriege fiel. Durch die in den vorhergehenden Frie¬
densjahren geführte Erzeugungsschlacht war die Produktion an
Lebensmitteln und landwirtschaftlichen Rohstoffen so gestiegen,

'
daß bei kriegsmäßigen Beschränkungen die ausreichende Selbst¬
versorgung gesichert war . Mit seinen Anstrengungen zur Stei¬
gerung der landwirtschaftlichen Erzeugung hat Deutschland aber
sticht nur für sich selbst das Problem der Versorgung weit¬
gehend gelöst , sondern ganz Europa ein überzeugen¬
des Beispiel gegeben . Das Reich hat darüber hinaus land¬
wirtschaftliche Produktionsmittel und selbst Lebensmittel an di»
verbündeten Länder ebenso wie in die besetzten Gebiete ge¬
liefert. Deutschland hat also nicht von Völkerbefreiung und
VMerieglückung geredet, sondern gearbeitet und unter schwierig¬
sten Verhältnissen dafür gesorgt

" die Menschen in Europa aus¬
reichend zu ernähren.

Die Parolen für die fünfte Kriegserzeugungs¬
schlacht sind dieselben wie in der vergangenen Zeit . Zurück-
zchauend kann zunächst festgestellt werden, daß die im vorigen
Jahre umrissenen Aufgaben befolgt worden sind und zu den
gewünschten Erfolgen führten . Eingetrstene Rä ^ schläge sind aus¬
schließlich auf die Folgen ungünstiger Witterung zurückzuführen.
Der Bauer weiß, daß er mit solchen Ereignissen immer rechnen
mutz . Er mutz trotzdem an dem einmal aufgestellten Plan
des Anbaus beharrlich festhalten und so handeln , als wenn

! das Schicksal des Krieges von seiner Haltung allein abhängt.
Große Aufgaben müssen immer wieder in das Bewußt¬
sein jedes Einzelnen eingehämmert werden, weil nur zu leicht
Las Grau des schweren Alltags den Blick für die Notwendigkeiten
jdes Ganzen und der Zukunft trübt . Darum ist es notwendig,
diese Parole immer wieder he mszustellen.

Die erste Aufgabe ist die Beibehaltung der Hack-
jsruchtfläche , ja sogar ein ' Erweiterung bei den Kartoffeln
stuf Kosten der nichtmarktfäh ' en Hackfrüchte, der Futterrüben,
Wrunken und des Sommergetreides . Dies ist notwendig , weil
Leute ganz Europa eine Umkehr in seinen Lebensgewohnheiten
von tierischen zu pflanzlichen Erzeugnissen erlebt . Bringt doch
der Veredlungsprozetz pflanzlicher Nahrungsmittel in tierische
Erzeugnisse bei der Schweinemast nur 28 Prozent , bei der Ee-
fiügelhaltung sogar nur 10 Prozent der Nährwerte , die die ver¬
brauchten Futtermittel enthalten . Diese Verschwendung können
wir uns heute nicht mehr leisten. So ist die Kartoffel zum
Drundnahrungsmittel geworden. Damit ist jeglich«
Anbaueinschränkung ausgeschlossen , zumal die Kartoffel außer¬
dem ein wichtiger Rohstoff für die verarbeitenden Betriebe und'
eines unserer Hauptfuttermittel für die Erzeugung von Schweine«'
fleisch und - fett ist.

Nicht nur der Anbau der Kartoffel , sondern auch der Anbau
-er Zuckerrübe und der Zuckerfutterrübe mutz ausgeweitet wer¬
ken. Wir wissen heute, daß wir einen Teil der Kartoffeln bei
der Schweinemast durch Zuckerfutterrüben ersetzen können , da di«
Zuckerrübe gerade auf den schweren Böden , auf denen sie an¬
gebaut wird , einen höheren Ertrag bringt als die Kartoffel,
schafft ihr Anbau zusätzliches Futter und verbilligte Mast . Gerade
«uf diesem Gebiet liegt eine neue Möglichkeit, die eigene Fut¬
urbasis zu erweitern . Diese Umstellung der Mast ist keine vor¬
übergehende Kriegserscheinung, sondern liegt auf der Linie der
zukünftigen Entwicklung einer europäischen Nahrungs¬
freiheit . So wird die Ausweitung der Hackfruchtbasis in dem
eben aufgeführten Sinn eine der entscheidensten Aufgaben im
Pnften Kriegsjahr und für alle Zukunft sein.

Bei der zukünftigen Entwicklung zu einer stärkeren Betonung
^er pflanzlichen Kost spielt neben der Kartoffel das Brot drs
Entscheidende Rolle. Daher mutz die Vrotgetreideflüche erhalten
bleiben . Die größeren Anbauflächen bei Hackfrüchten , Oelsaaten
stnd Gemüse dürfen keinesfalls auf Kosten des Brotgetreides
sgehen , sondern sind dort herzunehmen, wo Pflanzen angebaut

(werden, die nur mit einem geringen Prozentsatz oder gar nicht
!an der Marktleistung beteiligt sind — hier also aus Kosten des
'Futtergetreidebaues.
! Trotz der großen Erfolge im Oelfruchtbau mutz der Anbau wie- '
Lerum um rund 100 000 Hektar steigen. Denn je länger der
Krieg dauert , desto mehr sind wir beim Fett auf unsere eigene
.Erzeugung angewiesen. Die deutsche Landwirtschaft ist der bis¬
herigen Parole auf Ausweitung so willig gefolgt, daß sie die
diesjährige Aufgabe, 600 000 Hektar anzubauen , genau so be¬
wältigen wird , wie die Aufgabe des Vorjahres.

Haben wir in den letzten Jahren die Eemüseanbaufläche stark
vergrößert , so kommt es jetzt weniger auf flächenmäßigs Aus¬
dehnung als auf Intensivierung des Anbaues an . Mancher
Bauer , der nach der ausgegebenen Parole in diesem Jahr erst¬
mals Gemüse bzw . mehr Gemüse als früher angebaut hat , ist
enttäuscht worden. Diese Tatsache belastet nicht nur den Bauer
und den Vetriebserfolg , sondern trifft vor allem den Ver¬
braucher. Aber diese Rückschläge dürfen uns nicht entmutigen:
Der jetzige Stand der Esmüfeanbausläche mutz unter alle» Um¬
ständen gehalten , im Bor - und Nachbau noch gesteigert werden.
Man bedenke , daß auch bei der Einführung der Kartoffel , der
Zuckerrübe und der Oelfrüchte zunächst die gleichen Erfahrungen
gemacht wurden . Deshalb mutz in allen landwirtschaftlichen Be¬
trieben auch in diesem Jahr der EemilleanLau weitergeführt
werden . Dies ist eine der wichtigsten Aufgaben für die Land¬
wirtschaft, weil Gemüse nicht nur für die Sättigung , sondern
auch als wertvoller Nährstoff für die Gesunderhaltung und die
Arbeitsleistung unersetzlich ist. Dank der vorausplanenden Maß¬
nahmen des Reichsnährstandes konnte die Voraussetzung einer
'derartigen Erzeugung, nämlich die Saatguterzeugung, ' nicht zu¬
letzt auf Grund einer von Deutschland planmäßig gesteuerten
Ausrichtung des europäischen Saatgutanbaues eine beträchtliche
Verbesserung erfahren.
fortzusetzen , ist in vorbildlicher Weise durchgeführt worden . Diese
Erfolge waren möglich , weil hier auf dem Milchsektor die Grund - !
sähe nationalsozialistischer Marktordnungspolitik konsequent ^
durchgeführt werden konnten. Die Anstrengungen der Erzeugung j
konnten im größten Umfang durch den Aufbau praktischer , >
pflegerischer Maßnahmen (Milchkontrolle, Gärfutterbau usw .)
unterstützt werden. Für die Zukunft bleibt entscheidend , die
Milcherzeugung nicht nur zu erhalten , sondern noch mehr zu
intensivieren . Das erfordert genaueste Durchführung aller pro¬
duktionsfördernden Maßnahmen . und Herabsetzung des Eigen¬
verbrauchs an Vollmilch auf das geringste Matz , vor allem aber
Ablieferung auch des letzten Tropfens Milch an die Molkerei.

Die Aufrechterhaltung der Schweinebestände ist eine der drin¬
gendsten Forderungen , die die Führung der Ernährungswirt-
schaft an das deutsche Landvolk stellt . Sie hängt aufs engste
mit der Ausweitung der Futterbasis und den Eingriffen in die
Rinderbestände zusammen . Augenblicklich bedeutet das Schweine¬
ablieferungssoll für das Landvolk eine große Sorge . Nach der
von der deutschen Landwirtschaft trotz aller Schwierigkeiten er¬
füllten Forderung nach Aufstockung der Schweinebestände ent¬
steht auf Grund der veränderten Lage durch die Kartoffelernte
die Frage , wie die aufgestellten Schweine satt gemacht werden
sollen , denn darüber besteht kein Zweifel : Bei der Ablieferung
stehen die Spsisekartosfeln an der Spitze, selbst wenn der Futter¬
vorrat zu gering werden sollte . Es ist immer noch leichter, un¬
reife Schweine abzuschlachten , als zusätzlich Schweine aus dem
Boden zu stampfen, wenn die Futtergrundlage eine höhere
Schweinemast erlaubt . Die in diesem Jahr erstmalig auferlegten
Aufbringungsauflagen zeigen dem einzelnen Hof,
welche Mindestleistung das Reich von ihm fordern mutz. Im
übrigen sollte sich niemand an althergebrachte Gewohnh : iten
der Schweinemast klammern, ohne zu bedenken , daß es auf jedem
Hof noch zusätzliche Futterquellen gibt . Eine davon ist zwciftllls
die Einschränkung der Kleintierhaltung . Denn es ist im fünften
Kriegsjahr wichtig ^ , eine durch die Fleischkarte gegebene Ration
zu erfüllen , als Geflügel zu erzeugen, Kaninchen zu mästen usw.
Während der Krieg auf die Viehbestände abbauend gewirkt hat,
stnd in der Kleintierhaltung die Bestände um das Doppelte, ja
um das Drei - und Fünffache gewachsen . Weitere Möglichkeiten,
zusätzlich Futter zu gewinnen , bestehen in der schon erwähnten
llmstc'

ng der Masttechnik durch Ersatz von Kartoffeln durch
Zucker iterrllben bzw . Zuckerrüben.

Die hier aufgezeigten Aufgaben für das vor uns liegende

Jahr . er Kriegserzeugungsschlacht stellen wiederum große
An ' rderungen an die deutschen Bauern, Land-
wir and Landfrauen , zumal der Krieg für die Verteidigung
der umat weitere Menschen aus der deutschen Landwirtschaft
for n wird . Die entstandenen Lücken müssen durch noch stär¬
ker Einsatz des Einzelnen , durch noch mehr Gemeinschafts- und
R mrschaftshilfe, gemeinschaftlichen Maschineneinsatz und den
vi rort bewährten freiwilligen Landnutzungstausch ausgeglichen
werden. Die naturgemäß nicht ausreichenden großen Zuteilungen
an Düngemitteln müssen im Interesse der Gesunderhaltung
unserer Böden durch den im Betrieb anfallenden Wirtschaft »«
eigenen Dünger ergänzt werden, der besonders pfleglich zu be¬
handeln und richtig zu verwenden ist. Wichtig ist auch , den An¬
bau von Leguminosen mehr auszunutzen als bisher.

„Männer und Frauen des Landvolkes, für die ausreichend«
Versorgung des Volkes mit Lebensmitteln ist nicht nur die Er¬
zeugung an sich ausschlaggebend, sondern auch die Märktleistung
der Betriebe . Wir wollen nicht vergessen , daß die Lebensmittel¬
rationen , die trotz aller Schwierigkeiten immer rechtzeitig ge¬
liefert wurden , eine der wesentlichsten Vertrauensfaktoren in
unserem gegenwärtigen Ringen überhaupt darstellt . Es kommt
daher darauf an , daß die Landwirtschaft sich hier ihrer hohe»
Verantwortung bewußt ist und jeder Einzelne seinen Stolz
darein setzt, daß hinsichtlich des bisher vorbildlichen Abliefe-
rungswillens kein Absinken der Moral erkennbar wird . Jeder
Einzelne mutz sich verantwortlich fühlen , das vom deutschenVolk
bisher in die nationalsozialistische Agrarpolitik gesetzte Ver¬
trauen nicht zu enttäuschen.

"
Wenn gerade im vergangenen Jahr die Arbeit des Reichs¬

amtes für das Landvolk der NSDAP , stärksten aktiviert wurde,
so geschah dies , um den fanatischen Kampfwillen der alten
Nationalsozialisten bis auf den letzten Hof zu bringen . Gleich¬
zeitig wurde das bäuerliche Verufserziehungswerk verkündet,
weil all unsere Arbeit vergebens wäre , wenn nicht die deutsche
Jugend zum Bauerntum zurückfände . Der sichtbare Erfolg dieser
Kleinarbeit für das bäuerliche Verufserziehungswerk ist be¬
kanntlich an einer um fast 50 v . H . vermehrten Anzahl an
Landarbeitslshrstellen , um 60 v . H . an Hausarbeitsstellen , um
13 v . H . an Landwirtschaftslehrstellen und um 47 v . H . an Haus-
wirtschaftsstellen.

Durch die Zusammenarbeit zwischen NSDAP , und Reichs¬
nährstand wird ein weiteres Problem in Angriff genommen,
das durch die Terrorangriffe der Anglo-Amerikaner auf deutsche
Städte besonders in den Vordergrund gerückt ist. Wenn der Geg¬
ner glaubt , durch die Vernichtung unserer Städte die deutsche
Kultur '

entscheidend treffen zu können , so gibt er sich einer
grundsätzlichen Täuschung hin . Die deutsche Kultur wurzelt im
Bauerntum und die Neuordnung des kulturellen Lebens des
deutschen Volkes überhaupt wird ihren Anfang nehmen müssen
von der uralten überlieferten Kulturkraft dieses Landes.

Oberbefehlsleiter Backe schloß seine grundlegenden Ausfüh¬
rungen mit folgenden Worten: „Deutsches Landvolk ! Geh nu»
wieder an deine Arbeit, denk an deine Männer, Brüder und
Söhne, die draußen an alle« Fronten den schwersten Kampf,
der bisher um das deutsche Schicksal geführt wurde» mit bei¬
spielloser Opserbereitschaft tragen. Wehre jede Kleinmütigkeit,
Engherzigkeit und Schwäche ab und denke daran, daß d» einmal
mit Stolz vor deine Kinder treten willst, um ihnen zu sage«,
unter welchen Leistungen und Opfern dieser Krieg gewönne»
wurde . Die bisher in der Erzeugungs- und Ablieferungsschlacht
erreichten Erfolge sind einmalig und werden in

"
der Zukunft

ihre» Loh« finden. Die Anerkennung , die der Führer nuferer
Arbeit gezollt hat, ist unser Stolz , bedeutet aber auch zugleich
die Verpflichtung , noch mehr und noch entschlossener für die
kommenden Aufgaben einzustehen . Das Landvolk war immer
stolz darauf , dem Führer die besten Sturmbataillone gestellt z»
haben : Der Führer kann sich auch wie bisher auf sein Landvolk
verlassen !"

Ritterkreuze in der Waffen - //
DNB Berlin , 27. Nov. Der Führer verlieh das Ritterkreuz der

Eisernen Kreuzes an -- -Obersturmbannführer Aldin Freiherr»von Reitzen st ein, Kommandeur des Panzerregiments der
-- -Panzerdivision „Das Reich "

; -- -Obersturmbannführer Hein¬
rich Petersen, Regimentskommandeur in einer -- -Freiwil¬
ligengebirgsdivision : -- -Hauptsturmiührer Dieter K e st e n, Kom-
paniechef im Panzergrenadierregiment der -- -Panzerdivision
„Das Reich "

; -- -Hauptsturmführer Siegfried Brosow, Kom¬
paniechef einer Pionierkompanis der -- -Panzerdivision „Das
Reich ".

vor)
Q5x»/r

(34. Fortsetzung .)
28.

Die Frage , ob Michael in der Stadt bleiben oder nach Langen-
leuth zurückkehren sollte , wurde schneller entschieden , als er ver-
«lutet hatte.

Karl Rötzler brachte noch am selben Tag die Nachricht nach Hause,
laß Michael bereits am nächsten Morgen zur Arbeit antreten könne.

„Ich habe mit dem Werkmeister gesprochen , und da einer von
Mseren Leuten heute früh krank geworden ist , kannst du für ihn
imspringen. Allerdings ist es eine ziemlich anstrengende Arbeit,
Iber ich denke mir , daß du es schaffen wirst ."

„Da hat es keine Not !" lachte Michael und reckte die Arme. Nun,
die Entscheidung gefallen war . wich die Unruhe von ihm . Eine

^ Nicht stand vor ihm, der er sich nicht entziehen durfte . Er selbst
Me den Freund gebeten, sich wegen einer früheren Arbeitsauf¬
lahme zu verwenden.

„So gefallen Sie mir schon wieder besser !" sagte Karola . „Stell
ist vor. Karl , er war nahe daran , wieder nach Langenreuth zurück-
flikehren ."

Michael nickte, als er Karls Blicke fragend auf sich gerichtet sah.
8r erzählte , was sich ereignet hatte.

„Es wird dir noch öfter so gehen!" prophezeite der Freund . „Die
Lehnsucht nach der Heimat wird dich überfallen , und du wirst dir
»och manchmal überlegen , ob es nicht doch besser wäre , auf irgend¬
einem Hof als Knecht zu arbeiten . Da gibt es . nur eine Rettung:
«ie Zähne zusammenbeitzenund einfach nicht nachgeben ."

„ Ich werde mich bald eingewöhnt haben , und wenn erst die Christi
tei mir ist , dann kann mir überhaupt nichts mehr passieren."

„Und außerdem hast du ja uns !" stellte Karl Rößler fest. „Wir
Werden schon dafür sorgen, picht wahr . Karola . daß er nicht allzu
liel Gelegenheit hat , trüben Gedanken nachzuhängen.

"
„Und ob wir dafür sorgen werden !" pflichtete ihm seine Frau mit

mstigem Augenzwinkern bei. „Ich habe ihm heute schon angedroht,
»aß wir ihn bei den Ohren packen und ihn ordentlich zurechtschüt¬
teln werden"

„So ist es richtig ! Nun , da weißt du also , was dir droht , und ich
hoffe , daß du dich danach verhalten wirst !"
. ?3br Pie besten Kameraden !" sagte Michael bewegt. „Aber

wie machen wir es nun mit der Unterkunft ? Ihr müßt verstehen
daß ich euch nicht länger zur Last fallen will . Seid mir also »ich.
böse, wenn ich mir ein Zimmer suche .

"
Das junge Paar erhob sofort heftigen Widerspruch, aber Michael

ließ sich in dieser Sache nicht umstimmen, so daß die beiden schließ¬
lich nachgaben.

„Wenn Sie schon Ihren Dickkopf durchsetzen müssen , dann mieten
Sie sich doch hier im Hause ein ! Ich glaube , unten im Erdgeschoßkönnten Sie vielleicht ein nettes Zimmer bekommen , daß noch dazu
den Vorzug hätte, nicht zu teuer zu sein .

"
„Bei Frau Vrandmeyer , meinst du?" Karl blickte fragend nach

seiner Frau.
„Ja ! Da hat doch vor ein paar Wochen die Tochter geheiratet

Ich hörte beim Kaufmann , daß sich Frau Brandmeyer mit der Ab
sicht trägt , zu vermieten , damit sie nicht ganz allein in der Woh
nung ist. — .Was meinst du. Karl , soll ich mit Herrn Oehrigsen
gleich einmal hinuntergehen , damit nicht ein anderer unserem
Freunde zuvorkommt?"

„Das wäre sehr schön !" gab Michael an Stelle des Gefragten zur
Antwort . „Aber ich werde das doch wirklichselbererledigen können !"

„Daran zweifle ich nicht im geringsten, aber Sie werden ein leich
teres Handeln haben , wenn» jemand dabei ist , den Frau Brand
meyer kennt."

„Da hat meine Frau nicht Unrecht!" stimmte Karl zu.
Eine Viertelstunde später waren die Verhandlungen mit Frau

Brandmeyer bereits zum Abschluß gebracht. Michael hatte das
nette , kleine Zimmer , das ihm von der freundlichen alten Dame ge¬
zeigt worden war , ohne langes Besinnen gemietet . Das Fenster
lag zwar auf den Hof hinaus , eröffnete dafür aber den Blick in
einen hübschen Obstgarten , dessen Grün schon mit den ersten Far¬
ben des Herbstes durckssetzt war.

Jetzt packte ihn selber der Eifer , und nachdem alles Nötige mit
Frau Brandmeyer besprochen und zur beiderseitigen Zufriedenheit
geregelt war , begann er sogleich seine Habe aus der Rötzlerschen
Wohnung zu holen und sich in seinen eigenen vier Wänden einzu¬
richten.

Ein eigenartiges Gefühl nahm von ihm Besitz, als er ans Fenster
trat und in den Garten hinausblickte. Es war ein Gefühl des Stol¬
zes , das aber gleichwohl von einem leichten Unbehagen gedämpft
wurde.

Zum erstenmal im Leben war er sein eigener Herr , konnte tun
und lassen , was pr wollte. Zum erstenmal aber auch war er ganz
auf sich allein gestellt , in ein neues , von allen Gewohnheiten ab¬
weichendes Dasein eingefügt , das er kaum vom Hörensagen kannte.

Der kleine Garten da draußen schürte die Sehnsucht nach dem
Eckerhof , und die Brandmauer , die sich hinter dem Garten auf-
tümte , erinnerte ihn an die Gefangenschaft des Stadtlebens.

Vor einer kleinen Weile noch hatte er über Karls Prophezeiungen
zelacht , und nun schien es, als ob sie sichbereits verwirklichen wollte».Wie hatte Karl gesagt? Die Zähne zusammenbeitzenund einfach
nicht nachgeben!

Michael biß die Zähne zusammen. Er trat ins Zimmer zurück und
beschloß an die Mutter einen Brief zu schreiben.

Er ließ sich von Frau Brandmeyer Papier und Tinte geben, setzt«
sich an den Tisch und begann noch einmal alle Gründe darzulegen,die ihn bestimmt hatten , den Ruf der Mutter unbeachtet zu lassen.Er schilderte , wie es ihm seit seiner Abreise aus Langenreuth er¬
gangen war , und daß er bereits am folgenden Tag die Arbeit in
der Fabrik beginnen werde. Er erwähnte auch seine Braut und
wiederholte , was er schon der Lies aufgetragen hatte . Der Briefendete mit dem Wunsch , daß die Mutter ibn bald einmal besuchen
möge.

Als Christi Schäfer am Nachmittag des nächsten Tages in Lan-
aenreuth den Zug verließ , überfiel sie plötzlich eine unerklärliche
Angst . Es war ihr , als nähere sie sich mit jedem Schritt , den sie von
jetzt ab tat , mehr und mehr einem schrecklichen Verhängnis.

Dieses Angstgefühl war so heftig, daß sie für einige Augenblicke
zögerte , den Weg vom Bahnhof ins Dorf anzutreten.

Aber dann riß sie sich zusammen und begann mit festen Schritten
auf der vertrauten Straße dahinzuwandern . Wovor sollte sie denn
Angst haben ? Es konnte ihr nichts geschehen . Der Eckerbauer hatte
kein Recht und keine Gewalt mehr über sie . Und sonst gab es nie¬
mand im Dorf , der ihr übelgewollt hätte.

Es war ein wunderbarer , sonniger Herbsttag . Die Natur prangtein den letzten glühenden Farben . Der Duft der Wälder U2d Wiesen
umfing die Heimgekehrte.Sie hatte die städtische Kleidung wieder abgelegt und fühlte sichwie befreit in der vertrauten Tracht . In tiefen Atemzügen hob und
senkte sich ihre Brust , und wie noch nie vorher empfand sie , daß die¬
ses Land hier , diese Hügel und Täler und das in der Sonne leuch¬tende Gemäuer des Hofes, daß all dies ihre Heimat war , darum,
weil es die Heimat Michaels war.

Angst ? Wie konnte sie vor der Heimat Angst haben?
Sie trat durch das Hostor, und es dünkte ihr , als sei die ganze

Luft erfüllt von einer rauschenden Musik . Von überall her klangendie Töne und vereinigten sich in ihrem Obr zu einer schönen, zärt¬
lichen Melodie.

Der erste Mensch , der ihr begegnete, war die Lies . Sie kam
ahnungslos aus dem Holzschuppen . Ihre Schürze, deren Zipfel sie
sesthielt, bauschte sich über einem Pack Kleinholz.

Als sie die Ankommende bemerkte, stieß sie einen Hellen Schrei
aus , ließ, wie sie stand, das Holz fallen und rannte auf Christi z».

( Fortsetzung folgt . )
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Aus Stadt und Laut»
Attensteig, den 30. November 1943

Ruheicke Erde . . .
Wer sich jetzt zu einem Gang durch das herbstliche Land aw-

schickt, dem kommt cs klar zum Bewußtsein : Die Natur rüstet
sich mehr und mehr zur winterlichen Ruhe . Baum und Strauch
haben Blüte und dann die Frucht getragen,- all dieser Segender Erde verströmt jetzt in Keller und andere Vorratsräume,
um Mensch und Tier über den Winter hinüberzuhelfen , bis im
kommenden Frühjahr der große Prozeß des Wachsens erneut
beginnt . In den Gärten verstummt die leuchtende Symphonieder Farben . Große Ruhe ist eingekehrt.

Wir gehen vorbei an leeren Feldern . Kahl und verlassen,
aufgefurcht stehen sie da, auf denen noch vor etlichen Wochen
fleißiges Landvolk in nimmermüder Tätigkeit die Frchte barg.
Weißgraue Nebelschwaden ziehen des Morgens an den Bächenund Rainen entlang und die herbstlichen Winde zwingen mehrund mehr das letzte Laub aus dem Geäst zu Boden.

Wie eine immer schaffende Mutter , die kurz vor der Nacht¬ruhe die Hände für wenige Augenblicke in den Schoß gleiten
läßt , so kommt einem die Heimat jetzt vor . Das Tagewerk derErde liegt hinter ihr . Nun sein ihr die kommende Winterruhegegönnt, die sie braucht zu neuer schwerer Arbeit , wenn wie-
derum Frühlingsstürme über das Land brausen und alles zuwerdendem Leben knospen und blühen will.

Ealw . (Fis chsterben .) Wiederum hat die untere Nagold ein
Fischsterben zu verzeichnen . Der Zufluß eines geringen Quantums
giftiger Säure genügte, Hunderten von großen Fischen den Garaus
zu machen und Tausende von Jungfischen zu vernichten . Der ge¬
samte Einsatz an Iungforellen ist erledigt, die Ertragssähigkeit des
Wassers aus Jahre hinaus zerstört . Durch eine kleine Unachtsam¬
keit wurde allen Bestrebungen und Vorschriften zur Reinhaltung
der Gewässer zum Trotze ein unübersehbarer Schaden angerichtet.

Weinsberg . (Lehrgang fürdie Weinbehandlung .)der Württ . Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbauin Weinsberg wird am Montag , 6 . Dezember, ein Tageslehr-
gang über Weinbhandlung abgehalten , an dem Wsingärtner,Wirte , Küfer sowie auch Frauen , die für die Weinbehandlung
zu sorgen haben , teilnehmen können . Anmeldungen bis 3 . D ---
-ember an die Direktion der Anstalt.

Kohlberg , Kr . Nürtingen . ( Sturz vom Motorrad . ) Der
84 Jahre alte Schäfer Christian Schmohl stürzte auf der Fahrt«ach Neuffen vom Motorrad und zog sich eine schwere Gehirn¬
erschütterung zu.

! « austetten. Kr . Viberach. ( Tod es stürz .) Baumwart Josef
Römer aus Baustetien , Kr . Biberach. fiel beim OLstbrechen vom
Baum . Er litt einen Beinbruch und innere Verletzungen, an
denen er einige Taae darauf gestorben ist.

Baltringen , Kr . Viberach. (Reiches Tannenzapfen-
jahr) Tannenzapfen sind ein sehr geschätztes Brennmaterial.
Es erspart Anzllndbolz und ist auch zum Weiterheizen sehr ge¬
eignet . In den Wäldern der Umgebung Valtringens , beson¬
ders bei Heßgbach , wurden von Erwachsenen und von der Schul¬
jugend ganze Wagen voll Tannenzapfen gesammelt.

Pforzheim . ( Unter die Straßenbahn geraten .) I,
der westlichen Karl - Friedrich -Straße wurde ein Mann von
einem Straßenbahnwagen anocfahren und zu Boden geschleu¬
dert . Der Verunglückte wurde mit lebensgefährlichen Ver-
letzungenins Krankenhaus eingliesert . . , .

Der Lerrorangriff au ? Stuttgart
, Stuttgart . Das Reichsprpagandamt Württemberg teilt mit:

In den Abendstunden des 26. November 1943 griffen britische
Flugzeuge die Stadt Stuttgart und Umgebung mit Spreng - ,Brand - und Phosphorbrandbomben und Minen an . Die Bevöl¬
kerung hatte Verluste an Toten und Verwundeten.

Wiederum wurde in vorbildlicher Haltung überall tatkräftig
zugegriffen, wo es galt , den entstandenen Schäden zu begegnen.
Auch Lei diesem Terrorangriff hat sich gezeigt , daß sich Churchill
täuscht, wenn er glaubt , durch die Angriffe anglo -amerikanischer
Luftbanditen die Widerstandskraft der Stuttgarter Bevölkerung
erschüttern zu können . Die Entschlossenheit unserer Volksgenossen,alles zum Siege beizutragen , wird durch derartige Angriffe nur
härter und verbissener.

Stolze Leistungen des württembergischen Landvolkes
Die große Laudvolkkuudgebung in Ulm

( Ulm, 28. Nov. Für das schwäbische Landvolk bedeutete es eine
besondere Anerkennung seiner Leistungen in der Erzeugungs-
schlacht, daß Oberbefchlslciter Neichsbauernführer Backe selbst zu
ihm gekommen war , um von seiner Mitte aus dem ganzen deut¬
schen Landvolk die Richtlinien für die fünfte Kriegserzeugungs¬
schlacht zu geben. Mit allen Kreisleitern des Gaues waren die
Bauerui » !,cer der Landesbauernschast, darüber hinaus zahlreiche
Bauern und Bäuerinnen sowie die Landjugend aus dem Kreis
Ulm, ferner als Ehrengäste Verwundete aus den lllmer Reserve-
lazareilen und Niistungsarbeiter erschienen.

Nach ihrer Ankunft begaben sich der Reichsbauernführer und
Gauleiter Neichsslatthalter Murr zunächst zum Rathaus,
wo der Neichsslatthalter und Oberbürgermeister SA .-Oberfiihrer
Foerster den Neichsbauernführer im Gau und in der alten
Donaustadt willkommen hießen. Bei dieser Gelegenheit trugen
sich beide in das Goldene Buch der Stadt ein.

Vor dem Saalbau war eine Ehrenkompanie der SA .-
Standarte „Feldherrnhalle " aufmarschiert, deren Front der
Neichsbauernführer und der Gauleiter abschritten. Im festlich ge¬
schmückten Saal hatten sich inzwischen die Vertreter der Partei,
der Wehrmacht und der Behörden eingefunden. Nach dem Fah¬
neneinmarsch begrüßte

Gauleiter Neichsstatthalter Murr
den Neichsbauernführer mit herzlichen Dankssworten dafür , daß
er den Aufruf zur fünften Kriegserzeugungsschlacht vom Gau
Württemberg -Hohenzollern aus an das gesamte deutsche Land¬
volk zu richten gekommen sei. Er umriß sodann in knappen
Zügen die Leistungen des schwäbischen Landvol¬
kes, dem es unter der zielbewußten Führung von Landes-
bauernführer Arnold gelungen sei , allen Schwierigkeiten zum
Trotz die Erzeugung auf fast allen Gebieten im vergangenen
Jahrzehnt , namentlich auch in den Kriegsjahren , unaufhörlich
zu steigern . So sei es gelungen, den Getreide -Hektarertrag von
1932—39 von 14,6 auf 17,8 Doppelzentner, den Kartoffelertrag
von 1933—39 von 98 auf 138 Doppelzentner , die Milcherzeugung
pro Kuh und Jahr in der gleichen Zeit von 1865 auf 2159 Kilo¬
gramm zu steigern, so daß der Gau von einem Butterzuschuß¬
gebiet zu einem Vntterilberschußgebiet geworden sei . Stärksten
Beifall löste die Mitteilung des Gauleiters aus , daß aus dem I
reichen Ob st ertrag dieses Jahres 15009 Eisenbahnwaggons '
in andere Gaue verschickt werden konnten und daß außerdemvier besonders fliegergeschädigten Gauen je ein Sonderzug von i
25 Eisenbahnwaggons kostenlos zur Verfügung gestellt werden
konnten. Der Gauleiter schloß mit der Versicherung, daß der
Aufruf des Reichsbauernführers gerade auch in unserem Gau
ein stark »? und williges Echo finden werde. Die Rede des Reichs- !
bauernführers schloß sich an.

In seinem Schlußwort gelobte Eauamtsleiter Landesbauern¬
führer Arnold im Namen des württembergischen Landvolkes,alle Kräfte zur Fortsetzung und zur siegreichen Durchführung der l
fünften Kriegserzeugungsschlacht einzusetzen . Mit der Führer « ^
ehrung fand die eindrucksvolle Kundgebung ihren Abschluß.

Die Rede von OderbesehlsleiterBacke siehe Seite 3.

Turnen , Spiel und Sport ^
Stuttgarter Kickers — BfN . Aalen 8 :9 !

Nach den guten Leistungen des VsR . Aalen in seinen bis - ^
herigen Spielen , war man der Meinung , daß er auch für die
Stuttgarter Kickers eine Gefahr bedeuten würde . Das Treffender beiden Mannschaften in Degerloch ergab jedoch einen ganzeindeutigen Sieg der Kickers , der auch in der Höhe verdient war . -
Aalen konnte sich einerseits mit den Bodenverhältnissen schlechtabfinden und hatte überdies das Pech , auf eine in Hochformspielende Kicksrsmannschaft zu treffen , die vor allem im Sturm
hervorragende Leistungen bot . So stand das ganze Spiel mit
wenigen Lnsn "hmcn im Zeichen der Kickers , obwohl Aalen sichverbissen zur Wehr setzte und auch im ganzen genommen eins
gute Leistung zeigte. Die Tore verteilten sich gleichmäßig aufbeide Halbzeiten.

Union Oöckingen — Stuttgarter SpÄtfreunde 2 :4
Am Böckinger „See" holten sich die Stuttgarter Sportfreundemit 2 :4 (1 :3) die beiden Punkte von der Union Vöckingen weit

leichter, als man gedacht hatte . Die Stuttgarter hatten ihrenSturm durch den Urlauber Leo Kronenbitter entscheidend ver¬
stärkt und erzielten unter dessen gewandter und technisch feiner
Eturmführung eine Ueberlegenheit , der Vöckingen nichts Gleich¬
wertiges entgegensetzen kannte. Das Spiel war schnell und hart , !
was auch in einigen Elfmetern zum Ausdruck kam , blieb aber
doch stets im Rahmen.

SV . Feuerbach — SSB . Reutlingen 3 : 1Dem Spiel zwilchen SV . Feuerbach und SSV . Reutlinge,war anzumerken, daß beide Mannschaften sich sehr darum bsmuhten , rhre Tabellenposition zu verbessern. Mit 3 : 1 (1 :9) oelang dieses Vorhaben der Feuerbacher Mannschaft, die dadurtihren Platz an ihren Gegner abgab . Dieser Erfolg ist vor allerdarauf zurückzufuhren, daß ihr durch das Wiedermitwirken ihrebewahrten Läufers Herrmann ein starker Rückhalt gegeben wurdund andererseits die Verstärkungen durch nord- und
'
westdeutschSpieler im Sturm sich sehr stark auswirkten . Reutlingen liefertein gutes Spiel , erreichte jedoch nicht die Durchschlagskraft dePlatzelf.

Ulm 1846 — FV . Zuffenhausen 9 :0 abgebr.Das Spiel zwischen Ulm 1846 und FV . Zuffenhausen könnt«
wegen des verspäteten Eintreffens der Stuttgarter erst unj' 16 Uhr beginnen . Beide Mannschaften spielten ausgezeichnet uniboten gute Leistungen. Wegen hereinbrechender Dunkelheit muß»der Schiedsrichter das .Spiel in der 50. Minute abbrechen , ahnt
daß es einer der beiden Mannschaften bis dahin gelungen warqeinen Treffer zu erzielen.

In der Fußballmeisterschaft haben die Stuttgarter Kickers nu»
- mit 12 :4 Punkten die Tabellenführung vor dem SV . Göppingen
mit 11 :5 P . übernommen . Auch sonst gab es in der Rangsolg^
unserer Eauklassenvereine einige Verschiebungen, unter dene«
das Vorrücken der Stuttgart » : Sportfreunde durch ihren Siez
über die Union Vöckingen bemerkenswert rst . Feuerbach tauscht«
den letzten Platz mit Reutlingen , wogegen über das beim
Stande von 0 : 9 abgebrochene Treffen zwischen Ulm 1846 uni
FV . Zuffenhausen eine Entscheidung abgewartet werden muß.

Württemberg — Mainfranken 8 :8
Das Rückspiel der beiden Handballgaumannschaften von Wiirti

temberz und Mainfranken in Eßlingen , dem auch Gausport;
führer Dr . Klett beiwohnte , brachte der württembergischen
Mannschaft eine unverdiente Niederlage mit 5 :8 (3 : 2) Toren
ein. Württemberg hätte dieses Spiel gewinnen müssen , war es
doch die bessere Einheit und wirkte nicht nur im Feldspiel ge«
schlossener, sondern auch vor dem Tor überzeugender. Nur auÄ
gesprochenes Schußpech ließ unsere Gauvertretung nicht zu de«
verdienten Treffern kommen

Württembergische Panzergrenadiere im Dnjeprbogen
Zehn Tage gegen wütende Angriffe standgehalten

DNB( Berlin , 28. Nov. An der Front im Dnjer -Bogen ver¬
teidigte ein wiirttembergisch-'badisches Panzergenadierbataillon
eine kleine Ortschaft zehn Tage lang gegen wütende, meist in
Regimentsstärke geführte Angriffe der Bolschewisten . Als dieseerkennen mutzten , daß der Durchbruch durch die deutschen Ver¬
teidigungsstellungen zu hohe Opfer kosten würde, versuchten sie,
durch Umgehung unter Benützung einer unübersich . lichen Schluchtmit Panzern in die Ortschaft einzudringen . Es gelang ihnen
au ^ . in der Nacht in den Ort einzusickern , doch warfen die Pan-
z »radiere sie in erbitterten Stratzenkämpsen wieder heraus,
so atz auch dieser feindliche Versuch , den Ort in die Hand zu
bekommen , gescheitert war . Die Verluste der Sowjets bei diesem
fehlgeschlagenen Angriff waren so hoch , daß sie die Reste ihrer
Truppen zurückziehen mußten, um durch neu Hera eführte Re¬
serven wieder kampfkräftig zu werden . Kaum war die Wieder¬
auffrischung der ausgebluteten Verbände beendet, da brachen
die Sowjets erneut , diesmal aber aus einer anderen Richtung
wie vorher in die Ortschaft ein. Sofort setzte das deutsche Ba¬
taillon zum Gegenstoß an , schloß die eingedrungenen feindlichen
Kräfte ein und vernichtete sie . Die nun einsetzende Ruhepause
währte jedoch nicht lange . Bald setzte schweres feindliches Feuer
aus Artillerie - und Salvengeschützen ein , nach dessen Abflauen
die Sowjets abermals mit stärkeren Kräften zum Angriff an-
traten . Auch dieser dritte Versuch , die viel umstrittene Ortschaft
endlich zu erobern , mißlang . Die anstürmenden ' bolschewistischen
Massen hatten aufs neue schwere Verluste . Der Ort blieb nun¬
mehr fest in der Hand des deutschen Panzergrenadierbataillons.

Klein angesaugsn
„Papa , die Leute sagen alle, daß du sehr klein angefangen

hättest .
"

,Ja , das stimmt auch . Als ich geboren wurde, soll ich nur fünf
W . und oewooen haben .

" /

Gestorben
Schönbronn: Elisabethe Kußmaul , geb . Rentschler , 73 I . :

Kenthetm Karl Heubach , Obermeister, 60 I.
für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Alteastei- . Vertreten

Laak n Verlag : DuchdruckerelLaut». Altenstelg. 3 . 3t . Preifste - - RlstA

Beratungsstunde für werdende Mütter
und kinderlose Ehepaare

am Mittwoch, den 1. Dez . ab l6 Uhr ans d m Staat! . Gr-
oodhettsamtNagold, yohestr 8, abgehaltenvon Herrn Dr. Beck.

Tausch
Diele : 1 Paar neueHerren»

zngschnhe, (Boxcals),
Glühe 41.

Suche : l P ar Arbettsstiefel
Größe43 — 44 neu oder
gut e, halten.

Zu erfragen in der Geschäftsst.

Klaorerlehrertn aus Stutt¬
gart gibt in Allensteig

Meldungen in der Ge¬
schäftsstelle ds. Bl.

D rkause junge
Nutz-

Zu « fr . in der Geschäftsstelle
Linen jungen

/- Schaff-
Ochsen

neben Pferd gängig oderLehr»
Pier setzt dem Be , kauf aus

Karl Schaidle, Landwirt
Tvielbera Kreis Calw

Bon GalrweUer dis Bah ihol
Mensttig ging ein qefiitt. ,rechter
brauner Lederhandschuh

verloren.
Bitte abzu^eben in der Ge¬

schäftsstelle ds. Dl.

mit Zwei loch- Kochplatte,
Preis RM 35 . —, sehr
preiswert , abzugeben.

Anfragen vermin»lt dte Ge¬
schäft - st . ll- ds. Bl

Emen schönen, starken

ca . IO '/ , Ztr. schwer, verkauft
Georg Vo !z , Spielberg

K - eis C lw

Stempelkiffen
in ve - schiedenen Größen
schwarz und viol . 1t, sowie

Stempelfarbe
sind zu haben in der

BuchhandlungLank W

Allensteig, 29 . Noo . 1943.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme bet dem
HmschkideN u> seres li,'h -n
Bakers, Großoat -rs >>, d Ur¬
großvaters Kar ! WSi 'vert,
Poltzri - und St otpflege-
diener a . D .,silr de ti östendm
Worte des Herrn S ' adi-
ps rrrr Sv ' hr, rea schö - en
Nachruf der Kr egerkame-
rads il , st , sowik für die vie¬
len Kranz- und BIumw-
soevden und die Begleitung
za f iier l tzien Ruh ftöiie
vm Nah uns Fern sprechen
wir uvseien herzlichen Donk
uus . Die trauernd -u

Hinte - dliebenen.

«lurck kouckckünnsr ^ vk
trogsr , bei

Leliuttcrsme

klvr in fc >chgs ; ch6fksn I

Ourr/l >. i >-ir >l » iriK . ic<vl.>>t

Sorgfältiger Hbtrockaen
<1er Klinge — sin besten mit
weichem pspier — gleich
nach ckem lisrieren erkält

<lie LchnitkfÄuglceit.

yut gsslcnrnt

sich» m» »« t»»uch»«.
1t« rv»»«n

k»» « ich d«I vsnopung 4«e

N0ep«rpN»g»«»M«t<

AraettLae im
TKeLiiLÜrsckttrttB .-
Manche vergessene Lilpstoscslin - ,Packung wird da oft noch zum Vor¬
schein kommen. Besser als man
dachte. ist meist für den Krankheitsfall
gesorgt. Nun aber erst die ange¬
brochenen Packungen aufbrauchen,
bevor eine neue gekauft wird?
Heute müsien Heilmittel restlos
verwertet werden , auch

HLpkoscaAtr-

schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Kohle gebraucht wird. Wer
danach handelt , dient der

ArcokeHract A <Me/

lseee rurüc ^, ckerm

iikltÜllkttk
»Lktttpirlioki.

viLLiircttL»4

kr clsstk

-LFM

ti I §* b '5 Kincksk-nZsiemittvl
nickt „sur k!sncigs !snl(
clse flsLeksnmilek ksigsksn,
roncieen rpsersm uncj genau,
s !zo nscti 6sn ^ ngsksn 6er
^ t^ b - kenskl-ungLlstrsHst

lrirru l ' /r ^ r . gs-
gsnöis ^ brchmtis6 , L,l)
cksr KIrt Lrotkmis in

thsksn unö O,ogsrisn.
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